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Das rothaarige Mädchen war dem Direktor 
nicht fremd. Er hatte das hübſche Ding ſchon als 
Kind gekannt, als ſie noch in der Kellerwohnung 
bei ihrem Vater, einem armen Flickſchuſter, herum⸗ 
getollt hatte. Später war fie als Choriſtin zu die ihre Geſtalt auf das vorteilhafteſte zur Gel: 
einem kleinen Theater gekommen, und da ſie tung brachte. Sie hatte jede anderweitige Auf- 
gerne lachte, hieß ſie allenthalben die „luſtige forderung, auch das Anerbieten des Direktors, 
Suſel“. Ab und zu, wenn der Direktor ihr ihr Tribünenplätze aufzuheben, abgelehnt, um 
hinter den Kuliſſen des Theaters begegnete, zu nun, am Vorabende des Feſtes, zu erfahren, 
dem er allezeit Zutritt hatte, da die Räumlich⸗ daß der General nicht in der Stadt anweſend 
keiten der Baugeſellſchaft gehörten, dann plau- ſei und auch in den nächſten Tagen nicht von 
derte er mit ihr; auf dieſe Weiſe hatte er auch ſeinem Urlaub zurückkehren würde. 
erfahren, daß ſie als eine der „Muſen“ auf dem „Aber das thut mir ſchrecklich leid,“ rief 
Künſtlerwagen mitwirken ſollte, und von 
den verſchiedenen Herren reden hören, die 
ſich um deſſen Ausſchmückung bemühten. 

„Höre mal, Suſel, du könnteſt mir 
einen Gefallen thun,“ hatte er mit einem 
raſchen Aufblitzen der Augen geſagt. Er 
duzte ſie immer noch, wie in ihren Kinder⸗ 
tagen, da er ihr ab und zu ein Geldſtück 
geſchenkt und ihr das wirre Haar geſtreichelt 
hatte. „Es könnte dir doch nicht ſchwer 
fallen, einem dieſer jungen Herren ein wenig 
den Kopf zu verdrehen?“ 

Da lachte ſie hell auf und meinte, ver⸗ 
ſuchen wolle ſie's ja gerne, wenn ihm da⸗ 
mit ein Gefallen geſchähe. 

„Es handelt ſich um eine Wette, Suſel. 

Um einen Scherz, weißt du. Es wäre ganz 
genügend, wenn der betreffende junge Mann 
ſich während der Probe mit dir beſonders 
beſchäftigte. Das wirſt du wohl fertig 
bringen. Aber du mußt die Sache ganz 
fein anfangen, und erſt, wenn du mich 
kommen ſiehſt — gleichviel in welcher Be⸗ 
gleitung — dann darfſt du ein bißchen feder 
werden und ihm auch einen Kuß geben, den 
er ſich gerne von einer ſo hübſchen Hexe 
wie du gefallen laſſen wird. Ich bin neu⸗ 
gierig auf dein Kunſtſtück, und wenn du's 
geſchickt machſt, dann rede ich einmal mit 
deinem Direktor, daß er dich in einer 
größeren Rolle auftreten läßt.“ 
Die Komödie war wohl gelungen. Und 
während Klemens auf das junge Weſen an 
ſeiner Seite herabblickte, das ſo gebrochen 
dahinſchritt durch die vom Abendgold durchleuch⸗ Klemens, nachdem 
teten Straßen, da blitzten feine Augen triumphie⸗ kleinen Lüge von 
rend auf, und er lächelte innerlich über dieſe fein 
berechnete tragiſche Wirkung ſeiner Intrigue. 


Lea dagegen war in ſchlechter Laune. 


Sie 
hatte ficher darauf gerechnet, daß General Döll: | 
nitz zu dem Feſte in die Stadt zurückkehren 
und ſie mit ihrer Tochter und einigen anderen 
Bekannten in ſeine Wohnung einladen würde, 
an welcher der Zug vorüberging. Sie hatte ſich 
für dieſen Morgen, von dem ſie ſich viel verſprach, 
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eine reizende ſchwarze Spitzentoilette angeſchafft, 


Habib⸗Ullah⸗Chan, 


der neue Emir von Afghaniſtan 371) 
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Lea ihm, natürlich mit einer 
einer plötzlich abgereiſten 
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zur Verfügung hätten. 


„Ich fürchte, es ift ganz | tragen und fein Bündel Kummer beiſeite 


unmöglich, heute noch Sitze auf der Tribüne 
zu erobern. Aber ich darf den Damen doch 
wenigſtens meine Begleitung anbieten? Sie 
können ſich allein ja kaum auf die Straße 
wagen.“ 

Martha, die während des ganzen Heimweges 
geſchwiegen hatte, öffnete nun zum erſtenmal 
wieder die Lippen. „O bitte, bleiben wir zu 
Hauſe,“ bat ſie mit einem Blick, der die Mutter 
hätte rühren müſſen, wenn ſie für das tiefe 
Seelenleid ihres Kindes ein Auge gehabt hätte. 

„Nein, unter keiner Bedingung,“ rief Lea. 
„Wie langweilig du biſt, Martha, in deinem 
Alter! Aber wenn du auch kein Intereſſe für 
dergleichen haſt, ſo nimm einfach die Unbequem⸗ 
lichkeit auf dich, weil es mir Vergnügen macht. 
Ich meine, ich hätte dir oft genug ein Opfer 

meiner Ruhe gebracht.“ 

Das junge Mädchen wagte keine Ant⸗ 
wort; es zuckte nur unendlich wehmütig um 
ihren feſtgeſchloſſenen Mund, und ſie ſtarrte 
ſchweigend zu Boden. 
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Martha war am nächſten Morgen redt: 
zeitig fertig; ſie hatte kaum geſchlafen; wie 
bitterer Hohn hatte ihr das auch in der 
Nacht nicht endende feſtliche Lärmen im 
Ohr geklungen. 

Der Direktor hatte den jungen Archi⸗ 
tekten, der ihn auf jenem Hausballe mit 
Martha bekannt gemacht, mitgenommen, 
um den Damen zweifachen männlichen Schutz 
bieten zu können. Der junge Mann, dem 
Seydel ein mächtiger Gönner geworden, 
und der ihm daher unbedingt ergeben war, 
ſchien ſtrenge Weiſung zu haben, ſich der 
Mutter anzunehmen. Die beiden Herren 
erkämpften denn auch tapfer den Weg durch 
das frühzeitige Gedränge, und man hatte 
bald einen günſtigen Platz in der Nähe 
der königlichen Reſidenz auf einigen Stein: 
ſtufen gefunden, welche einen Ausblick über 
die ſich immer dichter aneinanderreihenden 
Köpfe ermöglichten. Nun mußte man ſich 
mit Geduld wappnen, bis das Schauſpiel 
ſich entfaltete. Der Himmel, der am Morgen 
trüb und regneriſch geweſen, hatte ſich auf— 
geheitert; das Gefühl des Ungewöhnlichen, 
des Feſttäglichen ſchuf allenthalben eine ge: 
hobene Stimmung, wie eine leiſe Trunfen: 
heit lag's in der Luft. 

Aber ein ſiebzehnjähriges Herz hat noch nicht 


Freundin, mitgeteilt, daß ſie keine Fenſterplätze gelernt, ſich mit dem Leben beſcheiden zu ver⸗ 
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zu 


ſchieben, um fidh einer heiteren Stunde hinzu- 
geben. Es genießt oder leidet nur aus dem 
Vollen. 

Glanzlos und müde ſchauten die hellen Augen 
Marthas auf die endlich in dem Feſtzuge an 
ihr vorüberziehende, wie einem Märchen aus 
Tauſend und einer Nacht entſprungene Ge— 
ſtaltenfülle. : 

Da war es vor allem der prächtige Zug 
der Kaufmannſchaft mit dem von den ſeltenen, 
mächtigen Tieren gezogenen, mit Waren aller 
Art beladenen, von Berittenen in ſchönen orien: 
taliſchen Gewändern begleiteten Wagen, der all: 


gemeines Staunen hervorrief. Dann das von 
luſtigen Geſtalten umtanzte Faß des Gambrinus, 
das rieſige eiſerne Ungetüm, das ſich in Drachen— 
geſtalt heranwälzte, gefolgt von immer neuen, 
wechſelnden Bildern, bis zu der von einer reizen⸗ 
den Kinderſchar getragenen Wiege des Königs, 
die ſich, von latom -Aubel begrüßt, auf einem 
der Wagen vorüberbewegte. Muſikweiſen er: 
klangen. Dazwiſchen manch bewundern⸗ 
des „Ah“, manche Hochrufe der Menge; 
man lachte, jauchzte, man ſtellte ſich 
auf die Zehenſpitzen und reckte die 
Hilfe, um nur ja keine Einzelheit aus 
den Augen zu verlieren. 

Martha hatte kein Lächeln. Der 
geiſtige Sehnerv war ihr getrübt wor⸗ 
den; nun ſah ſie alles um ſich her 
grau und häßlich. Man hatte ihr den 
Glauben, das Vertrauen zertreten. Das 
ganze Leben war ihr nur noch ein toller 
Maskenſcherz, eine große Lüge. 

Einmal, als ſie den Kopf zu einem 
der gegenüberliegenden Häuſer erhob, 
zuckte ſie zuſammen: ſie hatte deutlich 
an einem Fenſter Bruno erkannt, der, 
an einen Freund gelehnt, mit frohen 
Augen dem Treiben zuſah. Sie zwang 
ſich, die Blicke nicht mehr nach ihm 
zu richten; doch als nun die eigenartig 
dumpfen Töne der Tuba das Heran: 
nahen des antiken Wagens mit den 
neun Muſen verkündeten, da ſah ſie's 
dennoch, daß er ſich weit herausbeugte. 
Sie erkannte dann auch unter den 
ſchimmernden weißen Geſtalten, unter 
der Fülle goldenen Zierats den keck 
emporgeworfenen Kopf des rothaarigen 
Mädchens und ſah, wie dieſe mit der 
Lyra winkte und dann eine Kußhand 
zu dem Fenſter emporwarf. 

Mit einem Gefühl dumpfer Em⸗ 
pörung wendete ſie ſich zu ihrer Mutter, 
um ihr zu fagen, daß fie fort wolle, 
daß ſie erſticken müſſe, wenn ſie zu längerem 
Bleiben genötigt würde. Im ſelben Moment 
aber drängten ſich plötzlich die Menſchen dichter 
aneinander; als hätte ein heftiger Stoß ſie zu⸗ 
ſammengeſchleudert. 

Mitten durch die Tubaklänge, a: das 
Schmettern der Muſik und das laute Bravo⸗ 
rufen klingt ein Schrei, ein ſeltſamer Schrei: 
ein Maſſenſchrei. Wie der Sturmwind auf glatter 
Seefläche in einer Sekunde die Wellen empor⸗ 
jagt, ſo löſt ſich die von Schauluſt und Neu⸗ 
gierde bisher ruhig gehaltene Menge mit einem 
Schlage in ein wildes Chaos auf. 

Man weiß nicht, was geſchehen iſt, was in 
der Ferne droht; aber der Fluchtgedanke, der 
Schrecken vor einer unbekannten Gefahr hat die 
Reihen ergriffen. ö 

Näher kommt's und näher, das wilde Heulen, 
das wirre, beſinnungsloſe Heranſtürmen der 
Menſchen, als wären böſe Geiſter hinter ihnen. 


Ein wildes Schrecknis naht! Wie? Was? Wo? d 


So fragen die Augen, die Lippen mit Todes: 
angſt, und man drängt vorwärts, ſchiebend, ge⸗ 
ſchoben, überall auf neue Maſſen ſtoßend, welche 
die freie Bewegung hemmen, die von der Be- 
ſtürzung mitergriffen werden. 
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Lea hat fih an den Arm des Architekten 
geklammert und iſt, ohne ſich weiter um die 
Tochter zu kümmern, einem Thore zugeeilt, das 
ſie erſpäht hat. 

Martha aber, die ſich einer Ohnmacht nahe 
fühlt, ift willenlos geſchoben und gedrängt wor: 
den, nicht vorwärts, nein, dem heranſtürzenden 
Menſchenſtrome entgegen. Nach Atem ringend, 
unfähig, nur die Hände zu regen, ſteht ſie in 
der wirren Brandung, geſtoßen, gedrückt, kaum 
mehr ihrer Sinne mächtig. 

Umſonſt hat Klemens verſucht, fih ihr nad): 
zukämpfen, ſie zurückzureißen. 

Und nun, mit einemmal, in nächſter Nähe 
das wilde, verzweifelte Aufkreiſchen! Die Menge 
ſtaut ſich, ſchiebt gegen das Haus, man tritt 
und ſtößt und ſchlägt ſich in blindem Selbſt⸗ 
erhaltungstrieb, Kinder weinen, Frauen ſchreien, 
dazwiſchen erklingt wohl ab und zu ein lautes 
Schimpfen und Fluchen der Männer. Martha 
iſt aus dem Knäuel herausgeſchleudert worden, 
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Daß neue Stadthaus in Braunſchweig. 


(S. 371) 
Nach einer Photographie von Zedler & Vogel in Darmſtadt. 


der Straße zu; die Kniee wanken ihr. Sie war 
dem Erſticken nahe; nun kann ſie einen Moment 


aufatmen, aber da ſieht ſie mit entſetzten Augen, 
was heranjagt, dicht gegen fie heranſagt, riefen- 


groß, ſeltſam; ein entfeſſeltes Ungetüm: es iſt 


ein raſender Elefant, ein zweiter hinter ihm, 
unter deren Schritten der Boden dröhnt. 

Sie rafft ſich auf; ſie ſtößt auf allen Seiten 
an eine undurchdringliche Menſchenmauer; und 
nun verliert ſie in Todesſchrecken einen Augen— 
blick völlig die Beſinnung. 

Als ſie die Augen wieder aufſchlägt, ſieht 


ſie neben ſich des Direktors erhitztes Geſicht 


und fühlt ſich halb getragen von ſeinem Arm. 
Sie hört ſeine laute, befehlende Stimme: 
„Schaffen Sie Platz! Die Dame iſt ohnmächtig 
geworden!“ Aber ſie kommt erſt vollends zu 
ſich, als es plötzlich ganz kühl und ſtill um ſie 
wird. Nun ſitzt ſie auf einer Steinſtufe, in 
einem kühlen Hofraum in der königlichen Reſi— 
enz, in den ihr Begleiter ſie geführt hat. 
Verwirrt, halb traumbefangen, ſchauten ihre 
Augen eine Weile um ſich. Es war ein ſo 
eigenartiges Winkelchen: Muſchelwände, aus 
denen barocke Geſichter und Geſtalten herab: 
blickten, von Fiſchen getragene Steinbecken und 


über dem Ganzen ein gewiſſer geheimnisvoller 
Hauch der Vergangenheit. Sie war oftmals 
bier geweſen in dem kleinen Grottenhof; aber 
nun, nach dem wilden Treiben, dem ſie ent⸗ 
flohen war, wirkte die kühle Ruhe, die Wunder: 
lichkeit des zopfigen, bizarren Raumes doppelt 
mächtig auf ſie. 

Der Direktor ſtand vor ihr, beſorgt, liebe- 
voll, und zeigte lächelnd auf ſeinen zerriſſenen 
Rock und auf die klaffenden Handſchuhe, die er 
abgeſtreift hatte. 

„Wo iſt Mama? Wenn nur Mama nichts 
geſchehen iſt!“ fragte ſie, ſich beſinnend, mit er⸗ 
ſchrockenen Augen. 

„Seien Sie ganz unbeſorgt, liebes Fräulein 
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Martha! Ihre Frau Mutter hat ſich mit raſcher 

Geiſtesgegenwart in ein offenes Hausthor zu 

retten gewußt. Wenn nur Sie ſich wieder 

wohler fühlen! Sie glauben nicht, wie furdt: 

bar es mir zu Mute war, als Sie von mir 

en peren wie ich um Sie gezittert 
habe!“ 


Schrecken und Schwäche hatten ihr 
eine Weile ihr Leid verſchleiert. Nun 
fah fie wieder klar das Vild vor ſich, 
das ihr ſeit geſtern jede Lebensfreude 
ausgelöſcht hatte. 

„Warum?“ erwiderte ſie herbe. 
„Hätten Sie mich doch zerſtampfen 
laſſen! Es wäre das beſte für mich 
geweſen!“ 

Sie hatte keine Gewalt mehr über 
ihre überreizten Nerven nach der ſchlaf— 
loſen Nacht, nach den Aufregungen 
des Morgens. Sie brach in ein wildes 
Weinen aus und ſchluchzte mit der 
ganzen Faſſungsloſigkeit, welche dieſe 
erſte furchtbare Enttäuſchung in ihr 
hervorrief. 

Der Direktor hatte ſich neben ſie 
auf die Steinſtufen geſetzt und ſuchte 
ſie mit milder Güte zu tröſten. 

„Aber Fräulein! Fräulein 
Martha! — Kind! Was haben Sie 
nur? Darf ich es nicht wiſſen?“ 

Er ſprach ſo bewegt, ſo traurig 
innig, und ſeine Augen lächelten doch. 
Aber fie hörte ja nur die ſanfte, liebe: 
volle Stimme. 

„Sie ſchweigen, Martha,“ fuhr er 
fort, fi) immer näher zu ihr herab: 
neigend, immer leiſer ſprechend. „Ach, 
glauben Sie denn, ich wüßte nicht den 
Grund dieſer bitteren Thränen? Nur 
um Liebe kann man ſo weinen! Der 
Mann, dem Sie gut ſind, hat Ihnen 
wehe gethan? Iſt's nicht ſo? Aber verdient er 
denn auch, daß Sie ſo ganz vergehen in Schmerz 
um ihn? Ich kenne ihn nicht. Ich will ihn 
auch nicht kennen und ſeinen Namen nicht 
wiſſen!“ Sein Ton war nun düſter und von 
leidenſchaftlicher Bitterkeit. „Es wäre nicht gut, 
wenn ich ihm je begegnen müßte!“ fügte er 
finſter hinzu. 

Dann ſchwieg er. Man hörte das Tropfen⸗ 
fallen des Springbrunnens und das leiſe Schluch— 
zen des Mädchens. 

„Glauben Sie mir, Martha, er iſt Ihrer 
Liebe nicht wert, wer es auch ſei,“ fuhr Klemens 
dann nach einem tiefen Seufzer fort. „Ich 
kenne die Welt wohl ein bißchen beſſer wie Sie. 
Ich ſagte Ihnen ja ſchon: ein rechter Mann, 
dem es ernſt mit ſeiner Neigung iſt, der wirbt 
um ein Mädchen wie Sie, wenn er an Gegen⸗ 
liebe glauben darf. Thut er das nicht, nun, ſo 
war ihm der kleine Roman nur ein hübſches 
Abenteuer, deſſen er ſich wohl gelegentlich am 
Kneiptiſche bei den Kameraden rühmt.“ 

Das geſenkte Haupt fuhr plötzlich empor in 
wilder Beſtürzung; die verweinten Augen hoben 
ſich mit einem Blick des Schreckens, der Em⸗ 


pörung, der hilfloſeſten Angſt. 
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Klemens fühlte: nun hatte er den rechten tolles Mädchen! Es war ihr, als müſſe ſie ſich tung eingeführt, bei welcher der Verbrecher in einen 
Punkt getroffen, die empfindlichſte Stelle dieſes vor Beſchämung unter die Erde verkriechen. 


jungen, unerfahrenen Herzens. Nun kam es 
ihm auf eine freie Erſindung, auf eine kleine, 


- Ihr Mädchenherz krümmte ſich unter dieſen 


m auf ei D kleine, Gedanken, die über fie einſtürmten, wie unter 
heimliche Verleumdung nicht an, wenn fie feine Geißelhieben. 


Zwecke fördern 
konnte. Seit Wo⸗ 
chen reizte ihn 
das Spiel, um 
das trotzige Bög- 
lein ein feines 
Netz zu ſpinnen, 
in das es ſich 
gänzlich ver⸗ 
ſtricken mußte. 
Nun fa esflügel⸗ 
lahm vor ihm; es 
galt nur einen 
letzten, geſchickten 
Zug, und es war 
gefangen, in ſei⸗ 
ner Macht. 
„Ach, Sie ha⸗ 
ben ja gar keine 
Ahnung, Martha, 
was für haar⸗ 
ſträubende In⸗ 
diskretionen man 
zuweilen im 
Kaffeehauſe oder 
im Reſtaurant, 


Sie ſchlug die Hände vor das 

Geſicht; ſie konnte den Blick nicht ertragen, 
der ſo forſchend und beſorgt auf ihr ruhte 
„Ich beſchwöre Sie, weinen Sie nicht 
mehr! Ich kann es nicht ſehen, daß Sie ſo 
heiße Thränen vergießen um jenen Anderen,“ 
bat Klemens, nun den Ton ändernd, in leiden⸗ 
ſchaftlicher Bewegung. „Haben Sie denn kein 
Mitleid mit mir? Mit den Schmerzen, die 
ich erdulde, ſeit Wochen, ſeit Monaten? Jener 
Andere, er hat Ihnen weh 
gethan, und Sie — Sie 
lieben ihn immer noch!“ 
Sie ſchüttelte das 
Haupt in wilder Abwehr. 
„Ich danke Ihnen für 
dieſes ſtumme 
Martha!“ ſagte er warm, 
leiſe nach ihrer 
ſuchend. 


an der Seite ſteht in trau⸗ 
riger, bitterer Eniſagung!“ 


am Biertiſche zu 
hören bekommt,“ 
plauderte er, ne: 
ben ihr ſitzend, anſcheinend ganz harmlos, fo 
recht wie ein guter Kamerad, der einen betrüb⸗ 
ten Freund zu zerſtreuen ſucht. „Ich könnte 
Ihnen da Geſchichten erzählen. Erſt vor kurzem 
ſaß ich abends allein vor meiner Zeitung und 
meinem Glaſe; neben mir ein Tiſch junger Künſt⸗ 
ler. Ich mußte ihre Unterhaltung mit anhören; 
ſie ſprachen laut genug. Der eine von ihnen — 
ich nenne natürlich keinen Namen — behauptete, 
man könne wirklich nicht mehr in Geſellſchaft 
gehen; die jüngften Mädchen feien fo heirats⸗ 
luſtig, daß fie fih einem nach der geringſten 
Courmacherei förmlich an den Kopf würfen. Er 
wiederholte lachend das Geplauder einer jungen 
Dame, der er einen Spitznamen gab, den die 
anderen zu kennen ſchienen. Es waren liebe, 
kindliche Worte, die mich rührten, ſo daß es 
mir ordentlich in den Fingern prickelte, dem ge⸗ 
ſchwätzigen Burſchen auf den Mund zu ſchlagen. 
Ich glaube, ich hätte mich auch kaum beherrſcht, 
ſo ſchamlos trieb er ſeine Prahlerei, wenn ich 
nicht zufallig den Vater des jungen Menſchen 
tennen würde — er ijt ein 
hochgeſtellter, von mir ver⸗ 
ehrter Mann.“ 

Die jungen Augen hatten 
keine Thränen mehr; unbe⸗ 
weglich, wie ſchmerzerſtarrt 
ſahen ſie auf die Steinge⸗ 
ſichter an den Wänden, mit 
einem Ausdruck wilden Ent⸗ 
ſetzens. | 

D, Klemens hatte feine 
Worte wohl berechnet; er 
wußte, daß jedes traf! Sie 
zweifelte keinen Moment, daß 
Bruno der junge Künſtler 
geweſen, daß Bruno über 
ſie geläſtert habe. Seit geſtern 
hielt ſie ihn ja jeden Ver⸗ 
rates fähig. Quälend, fol- 
ternd flog die Erinnerung 


an ihr vorüber; jedes liebe Wort, das fie ihm ges | fem L 


ſagt, brannte 5 im Gedächtnis wie ein Feuer⸗ 
mal. Ja, er 

nehmen ſalſch deuten, wenn er fie nicht liebte. 
Und er hatte ſie ja nicht geliebt! O Gott, er 
lachte über fie, wie über ein dreiſtes, heirats⸗ 


geſchäften unterſtützt, auch iſt er mit weſtlicher Zivili⸗ 
ſation nicht ganz unbekannt. Die Häupter der afgha⸗ 


Miß Ellen Stone. 


findlichen hohen buntglaſigen Fenſtern erhält und 
mit 


onnte ſie mißverſtehen, ihr Be- | Bild. 
Schnitzereien, 
maligen Hanſabundes u. f. w. reich geſchmückt ift. — 
In New Pork iſt feit 1889 die elektriſche Hinrich ⸗ 


K nungsloſen Blick. 
Sie nicht, wenn Sie alles wiſſen! 


entweiht von den ſeinen.“ (Fortſetzung folgt.) 


Iustrierte Rundschau. 


Habib-Allah-Chan, der neue Emir von Afgha- 
niſtan, iſt der Lieblingsſohn des verſtorbenen Emirs 
Abdurrahman und wird als ein thatkräftiger und 
intelligenter Mann von etwa dreißig Jahren ge— 
ſchildert. Sein Geburtsdatum weiß nicht einmal der 
Gothaiſche genealogiſche Hofkalender anzugeben. Er 
hat in den letzten Jahren, da Abdurrahman ſchon 
ſehr leidend war, ſeinen Vater in den Regierungs⸗ 


niſchen Stämme haben ihm bereits gehuldigt, doch 
iſt die Haltung der anderen vier Brüder zweifelhaft, 
und der neue Emir hat daher, um Heer und Volk 
für ſich zu gewinnen, den Soldaten höhere Löhnung, 

den Bürgerlichen einen Steuer⸗ 
nachlaß verſprochen. Obwohl 
ſich der Thronwechſel bisher 
friedlich vollzogen hat, fürchtet 
man doch, daß im Frühjahr die 
in Afghaniſtan von jeher ib: 
lichen Kämpfe um die Erbfolge 
ausbrechen werden. — Das nach 
den Plänen des Stabtbaura:s 
Ludwig Winter im gotiſchen 
Stile errichtete neue Stadt- 
haus in Braunſchweig ift 
eines der ſtattlichſten und prunk⸗ 
vollſten Bauwerke dieſer Gat⸗ 
tung und erhebt ſich in der 
Nähe des Domes und der 
Burg Dankwarderode. Der 
hochaufſtrebende Eckturm iſt 
durch einen Erker und oben 
durch eine offene Galerie ge- 
ſchmückt. Von den Innen⸗ 
räumen iſt beſonders der große 
Hauptſaal bemerkenswert, der 
icht von den drei über dem Haupteingang be: 
Bildern Altbraunſchweigs, Innungswappen, 
Wappenſchildern der Städte des ehe⸗ 


„Nein“, 


Hand 
„O, wenn Sie 
ſich tröſten laffen wollten 
von jener großen, treuen | x 
Liebe, die Ihnen ſo lange 


„Wie könnte mich noch 
jemand lieb haben,“ er⸗ 
widerte ſie tonlos, wieder 
mit ihrem ſtarren, hoff⸗ 
„Auch 
Ich habe 


ihn geküßt — jenen Anderen! Meine Lippen ſind 


eichenen Stuhl geſetzt, dort mittels geeigneter Vor: 
richtungen feſtgeſchnallt und getötet wird, indem man 
einen elektriſchen Strom von 1500 Volt durch ſeinen 
Körper gehen läßt. Die Hinrichtung des Präſidenten⸗ 
mörders Czolgosz iſt ebenfalls auf dieſe Art erfolgt. 
Dem Verbrecher wird oben auf dem Kopfe ein runder, 
etwa thalergroßer 

Fleck ausraſiert und 12 
darauf durch ein iſo⸗ 
liertes, rund um den 
Kopf gehendes Band 

die eine Elektrode 
befeſtigt. Die an⸗ 
dere wird am Beine | 
dicht oberhalb des | 
Knöchels angelegt. 


Einrichtung des Stuhles für elektriſche Hinrichtungen. 


So geht der gewaltige Strom durch den Körper des 
Verbrechers und tötet ihn augenblicklich und ſchmerzlos 
— Daß auf der Valkanhalbinſel noch immer die Räuber⸗ 
romantik blüht, zeigt die gewaltſame Entführung der 
amerikaniſchen Miſſionarin Miß Ellen Stone, die 
durch eine makedoniſche Bande bei Dſchumabala an— 
gehalten und nebſt ihrer Begleiterin, der Frau Tſilka, 
Gattin eines albaneſiſchen Predigers, in die Verge 
geichleppt wurde. Die Räuber verlangen 25,000 tür: 
kliſche Pfund als Löſegeld. Fräulein Stone ift zu 
Chelſea im Staa'e Maſſachuſetts geboren, fteht im 
fünfzigſten Lebensjahre und arbeitet ſeit 25 Jahren 
im Dienſte der proteſtantiſchen Miſſion in der Türkei. 


Der erſte Gugelhupf. 


(Mit Bild auf Seite 372.) 


Das junge Mädchen auf unſerem hübſchen Bilde 
hat zum erſtenmal den Verſuch unternommen, allein 
einen Gugelhupf für das bevorſtehende Feſt zu machen. 
Das iſt kein kleines Wagnis, und ſie hat keine ge⸗ 
ringe Angſt dabei ausgeſtanden. Mit bänglichen Ge: 
fühlen nimmt fie auch jetzt die Form von dem Kunft: 
werk ab — und welche Freude! da ſteht der Gugel: 
hupf, hoch, braun und ſchön! Er iſt gut geraten, 
kein Zweifel. Auch der jüngeren Schweſter, die mit 
Spannung der Prozedur zuſieht, wäſſert ſchon der 
Mund bei dem lieblichen Anblick. 


Fütterung von Maultieren mit Salz 
in den Campos von Südbraſilien. 


(Mit Bild auf Seite 373.) 


Auf den großen Weideflächen oder Campos im 
Innern Braſiliens überläßt man die Tiere — Rinder, 
Pferde oder Maultiere — ganz ſich ſelbſt. Nur zwei⸗ 
mal in der Woche wird von den Hirten Rundſchau 
über die Herden gehalten. Dies geſchieht in der 
Weiſe, daß man die Tiere durch ausgeſtreutes Salz, 
das ſie bekanntlich mit Begier lecken, an eine hoch⸗ 
gelegene Stelle lockt Dabei geht es nicht ohne 
Kämpfe um den heißbegehrten Leckerbiſſen ab, be: 


ſonders unter den ungebärdigen Maultieren, und 
ſolch eine Salzfütterung bietet daher für den Fremden 
ein höchſt eigenartiges Schauſpiel. 
ſchauen, mit dem Laſſo in der Hand, ganz ruhig 
dem Kampfe zu und benutzen nur die günſtige Ge⸗ 
legenheit, etwa ein durch Inſektenſtiche und Maden 
leidendes Tier zu feſſeln und mit Queckſilberſalbe 


zu behandeln, oder ein zum Verkauf beſtimmtes ein⸗ 
zufangen. 


Die Viehhirten 


Abſicht oder Zufall? 
Ein Reiſeerlebnis.“ 
Von Rudolf Ammann. 
(Nachdruck verboten.) 

Der Sommer, den ich in einem freund: 
lichen kleinen Orte am Südharz verlebte, war 
ungewöhnlich regenreich. Viele Familien wußten 
nicht recht, ob ſie noch dableiben oder wieder 
abreiſen ſollten, und ſelbſt im Juni mußte man 
wiederholt die Oefen heizen, um die kalten Ge⸗ 
mächer wohnlich zu machen. Der Regen troff, 
und die Wildbäche rauſchten; es klang poetiſch 
und romantiſch, aber die 
Wirklichkeit war greulich. 

Im Gaſthauſe des Herrn 
Schüler, wo man ſehr gut 
aufgehoben war, fehlte es 
trotz des kühlen Wetters 
nicht an Gäſten, die fidh 
bei der Ungunſt der Wit⸗ 
terung enger aneinander 
ſchloſſen, als es ſonſt wohl 
geſchehen wäre. Hervor⸗ 
zuheben waren ein Oberſt 
a. D., der die zarte Damen⸗ 
welt ganz auffallend be⸗ 
vorzugte; ein Stiefelfabri⸗ 
kant aus Frankfurt, der 
mit ſechs erwachſenen Kin: 
dern erſchienen war, ſehr 
prahleriſch auftrat und ſich 
bei Tiſche triumphierend 
umſah, wenn er den 
Pfropfen einer Cham: 
pagnerflaſche knallen ließ; 
ein Baron, der den Jagd: 
junker herausbiß und er⸗ 
ſtaunliche Heldenthaten 
vollführt haben wollte; 
ein hypochondriſcher Ober: 
lehrer, der als wandeln: 
des Krankheitsarſenal Mit⸗ 
leid erregte; eine ſchwär⸗ 
meriſch veranlagte, gar zu 
ſentimentale Frau Rat. 
Dieſe und mehrere andere 
regten zu Charakterſtudien 
an und gaben Stoff zu 

intereſſanten Betrach— 
tungen; doch an dieſem 
Klatſch, der natürlich nicht 
fehlte, beteiligte ich mich 
nicht, da ich meine Be: 
obachtungen meiſtens für 
mich behielt. Ausländer 
waren wenig da; ein 
Schotte, der mit ſeiner 
Frau erſchien und trotz 
ſeiner rot eingebundenen 
Reiſebücher und Sprach— 
führer kaum zwei deutſche 
Worte herauszuquetſchen 


verſtand, verſchwand ſchon nach zwei Tagen 


wieder; er hatte die Kellner in unglaublichſte 
Berwirrung verſetzt, indem er oft die Worte 
verwechſelte und Heringsſalat beſtellte, wenn 
er Schlagſahne haben wollte. Er erzählte mir 
ganz offenherzig, daß er in Deutſchland reiſe, 
weil es billiger als daheim ſei, aber die 
ſchwierige deutſche Sprache zu lernen machte er 
keinen Verſuch und erlitt dadurch manchen Ver— 
druß. 

Gegen Ende Juni traf eine engliſche Familie 
ein, die aus einem älteren Herrn beſtand, der 
einen graumelierten Bart trug und recht leidend 
erſchien, einer üppigen, noch in den Zwanzigern 
ſtehenden Brünette, die, wie die Herren der 
Badegeſellſchaft ſofort behaupteten, mit heraus: 
fordernden Blicken um ſich warf, und einem 
blinden, etwa achtzehn Jahre zählenden Mäd— 
chen. Man riet hin und her, in welchem ver— 
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wandtſchaſtlichen Verhältnis die beiden Damen | anderen Gäſte fo gut wie unnahbar; fie gab 
zu einander ſtanden; bald kam die Wahrheit ſich in irgendwie vertraulicher Weiſe mit niez 


an den Tag. 


Die Blinde, die ein ſanftes, mand ab, nur in ihren Augen flackerte etwas 


ſehr zartes Antlitz beſaß und einen ungeſunden, Unſtetes, und zuweilen, wenn ſie ſich un⸗ 
ſchwächlichen Eindruck wie ihr Vater machte, beobachtet glaubte, zog ſo etwas wie ein Wetter⸗ 
war die Tochter erſter Ehe und die fede Schön- leuchten über ihr prachtvolles Profil. 


heit die zweite Frau. 

Vor den Augen der übrigen Gäſte lebten 
dieſe drei Perſonen in recht harmoniſchen Be— 
ziehungen. Die Tochter vergötterte den Vater, 
der gewiß ſein armes Kind zärtlich liebte, und 
die ſchöne Frau, die recht ſelbſtbewußt auftrat, 
zeigte ſich an der Tafel, obſchon ſie ein bißchen 


Der erſte Gugelhupf. (S. 371) 


kokettierte und zuweilen lodernde Blicke um ſich 
warf, als beſorgte und aufmerkſame Hüterin 
und Pflegerin der armen Blinden wie ihres 
kranken Mannes. Mit rührender Selbſtaufopfe⸗ 
rung ſchlug ſie jede Teilnahme an Ausflügen 
ab; ihr Gemahl, ſagte ſie, ſei noch zu leidend, 
und die blinde Stieftochter käme überhaupt nicht 
in Frage. 

Es hieß eines Tages, die ſchöne Fremde 
ſei nach dem nicht weit entfernten Nordhauſen 
gefahren und dort in den Anlagen mit einem 
ſportsmäßig gekleideten Landsmann geſehen 
worden; aber das konnte doch auch ein naher 
Verwandter, vielleicht gar ein Bruder geweſen 
ſein, und da ſie am Abend wieder erſchien und 
niemand danach zu fragen hatte, verſtummte 
auch das wahrſcheinlich ſehr unnötige Gerede 
bald wieder. 

Die ſchöne Frau war in der That für die 


Einer der Säfte, ein Buchhändler, der fie 
eines Tages mit ihrer Stieftochter im nahen 
Wäldchen traf, behauptete, es wäre ihm vor: 
gekommen, als ob eine Tigerin mit einem 
kranken Reh ſpazieren gegangen ſei; aber man 
ſagt ja, daß die Apotheker und die Buchhändler 
bisweilen nicht ganz frei von ſchrullenhaften 
Einfällen ſind. Die Phy⸗ 
ſiognomik iſt bekanntlich 
eine Kunſt, die leicht zu 
Trugſchlüſſen führt. Es 
giebt Menſchen mit Ver⸗ 
brechergeſichtern, welche die 
liebevollſten Gatten und die 
fürſorglichſten Familien: 
väter ſind, und mancher 
Adonis übertrifft an Ro⸗ 
heit den gemeinſten Stall: 
knecht. 

Der früh gealterte und 
gebrochene Gemahl der 
ſchönen Frau ſchien ſich trotz 
der herrlichen Waldluft und 
der prachtvollen Julitage, 
die endlich auf die Regen⸗ 
periode folgten, nicht ſon⸗ 
derlich zu erholen. Er ent⸗ 
wickelte der guten Küche 
ungeachtet wenig Appetit, 
ſprach ſelten und zeigte 
kaum ein bißchen Lebens⸗ 
freude; ſeine dann und 
wann ins Grünliche ſpie⸗ 
lende Geſichtsfarbe verriet 
irgend ein inneres Leiden, 
das der ärztlichen Kunſt 
ſpottete. Der Badearzt 
Doktor Krummholz, der 
eines Tages auf Wunſch 
der ſchönen Frau zu ihm 
gerufen wurde, erzählte 
ſpäter achſelzuckend, er habe 
bei der Unterſuchung nichts 
in hohem Grade Ange: 
griffenes oder Leidendes 
finden können; es ſeien 
Symptome vorhanden, daß 
die Leber nicht ganz orb: 
nungsmäßig fungiere, auch 
das Herzgeräuſch ſei nicht 
völlig normal, aber an: 
dererſeits deute nichts auf 
akute Krankheit. Aller⸗ 
dings habe er nur kurze 
Zeit dem Patienten widmen 
können, die ſchöne Gemah: 
lin habe aus unnötiger Be: 
ſorgnis, ihr Mann könne ſich erkälten, fo ge: 
drängt, aber wahrſcheinlich werde er doch ein 
zweites Mal geholt werden, und dann werde 
er keine Rückſichten nehmen und ſorgſamer und 
langſamer nachforſchen. 

Es kam ſo, wie er geſagt hatte, er wurde 
eines Nachts bei einem plötzlichen Huſtenanfall 
des Leidenden herbeigerufen, ſprach ſich aber 
am nächſten Tage, mit ſichtlichem Widerſtreben 
auf die Sache näher einzugehen, nur oberfläch⸗ 
lich und unbeſtimmt aus. 

Ich kannte aber meinen Pappenheimer; der 
Arzt gehörte zum Geſchlecht der „Strengver⸗ 
traulichen“, die es für dringend erforderlich 
halten, unter dieſer Maske auch die gleich⸗ 
gültigſten Dinge zu erzählen. Als ich ihn am 
nächſten Tage bei einem Glaſe Bier traf, fragte 
ich ihn in der geheimnisvollen Art, die er ſo 
liebte, wie es mit dem Engländer ſtehe. Mich 
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intereffierte die Familie, und ich hatte eine zieren gegangen, doch bald wieder abgereiſt, 
eigene Anſicht über die ſchoͤne Frau, deren nach Harzburg, wie er geſagt hatte. K 

Charakter zu beſtimmen die geſamte Badegeſell⸗ Wenn mich nicht alles täuſchte, ſtand ich 
ſchaft befliſſen war. Natürlich „ganz in. Ver⸗ vor einem kleinen Geheimnis. Die Löſung er⸗ 


trauen“ teilte mir Doktor Krummholz mit, bei folgte — freilich in unvorhergeſehener Weiſe. 
dem Alten ſei doch vieles in Unordnung, große 


Störungen ſeien in vielen Organen vorhanden, 


und das Gejamtbefinden ſei kläglich. „Ich Im Anfang Auguſt erkrankte Herr Nichols. 
kann es nicht beweiſen,“ ſetzte der Doktor im ſo hieß der Gemahl der ſchönen Frau, ſchwer. 
Flüſtertone hinzu, „gar nicht, aber ich bin Er kam gar nicht mehr zum Vorſchein, auch 
moraliſch davon überzeugt, der Mann leidet an ſeine Tochter war bald nicht mehr ſichtbar, und 
den Folgen irgend eines langſamen Giftes, nur die ſchöne Frau erſchien hie und da, um ; 0 } 
vielleicht eines ſchwer entdeckbaren Bilanzen: | haftig ein Mahl zu fidh zu nehmen und dann thun? Das Schickſal ift über mich herein: 
giftes.“ ſofort wieder zu verſchwinden. Doktor Krumm⸗ gebrochen, und die Welt, die fo wenig von 
„Unſinn!“ unterbrach ich ihn. „Wir leben holz ging mit ſorgenſchwerer Miene drei- bis meiner Lage ahnt, wird mich am Ende ver: 
zwar nicht in der „beiten der Welten“, aber viermal jeden Tag zu den Fremden; da er nicht antwortlich machen.“ | R 
auch nicht gerade in romanhaften Zuſtänden. im ſtande war, lange ein Geheimnis bei ſich „Thun Sie Ihre Pflicht, gnädige Frau,“ 
Haben Sie ihn oder ſie nicht gefragt, ob er zu behalten, wußte ich bald, um was es ſich erwiderte ich, „verſäumen Sie nichts, und 
nicht die unfehlbaren engliſchen Pillen, Bal handelte. „Ein ſtarkes gaſtriſches Fieber,“ ſtellen Sie den Ausgang dem Schickſal an- 
ſamtinkturen und jo weiter gebraucht hat oder raunte er mir zu; „wir wollen es dabei laſſen, heim.“ 
noch heute gebraucht? Die Engländer ſind um Herrn Schülers Gäſte nicht zu verjagen. 


„Mir bleibt nichts anderes übrig. Meine 
auf Patentmedizinen verſeſſen, und was in 
dieſen Univerſalheilmitteln ſteckt, 
tenid.” 


vorhin äußerten. Ach, ich bin fo unglücklich! 

Mary, die Blinde, wird immer ſtiller und un⸗ 
geſelliger; ſie pflegt ihren Vater mit bewunde⸗ 
rungswürdiger Energie, obwohl ſie ſelber ſo 
ſchwach ijt; fie ſetzt ihr eigenes Leben ein, um 
das ihres Vaters zu retten. Aber ich bin wie 
tot für ſie. Sie reicht ihm die Medizin und 
wacht bei ihm; ich fürchte, daß ſie bald ebenſo 
krank iſt wie Herr Nichols. Vorſtellungen, 
Bitten, Beſchwörungen meinerſeits nützen nichts; 
geſtern wurde ſie am Krankenbett vor Er⸗ 
ſchöpfung ohnmächtig. Was ſoll ich dagegen 


* * 


in Soll ich ehrlich fein, fo muß ich jagen: Typhus. ganze Ehe iſt ja nichts als ein ſtetiges Mar⸗ 
weiß kein Er iſt ſchwach und eigenſinnig, und ich fürchte tyrium der ſtrengen Pflicht.“ Sie lachte kurz 
das Schlimmſte.“ auf. „Weshalb glauben Sie wohl, daß ich 
„Sie mögen nicht ganz unrecht haben,“ Zwar kam über meine Lippen keine Andeutung mich mit Nichols vermählte? Ich mußte ihn 
meinte der Doktor nach kurzem Nachdenken; der wahren Natur der Krankheit des Fremden; heiraten, um meinen Vater zu retten. Doch 
„auch fiel mir die koloſſale Menge von Flaſchen aber trotzdem flüſterten ſich die Kellner bald das ſind Angelegenheiten, die Sie nicht inter⸗ 
und Fläſchchen und Schachteln auf, aber ich das offene Geheimnis zu, und die Badegaſte eſſieren dürften. Er zählt doppelt jo viel Jahre 
werde nachforſchen.“ ergriff ein paniſcher Schrecken. Der Oberſt a. D., als ich. Er liebt mich, ja, wie eine ſeltene 
„Und wie fteht es mit dem Familienleben?“ der das den Nichols benachbarte Zimmer inne Orchidee in feinem Gewächshaus — das ift 
fragte ich. „Welchen Eindruck hat die ganze hatte, verſchwand zuerſt; der Nimrod⸗Baron alles — ich bin verſchachert worden. 
Sache auf Sie gemacht?“ folgte ihm und ging auf feine Güter im Sie ſtieß das offenbar in großer Erregung 
Doktor Krummholz zuckte die Achſeln. „Der Thüringiſchen, und der Oberlehrer ſtrebte hervor. Dann bot fie mir guten Abend und 
Alte vergöttert zwar ſeine ſchöne Frau, er be: gleichfalls ſeinen Penaten zu. Mehrere Andece Pe in das Haus. 
trachtet fie als eine Rarität, aber dabei ift er folgten; nur eine kleine Schar Auserwählter Schon wenige Stunden ſpäter nahte die 
doch auch rechthaberiſch und widerhaarig, und blieb im Gaſthaus. Der Wirt machte gute Kataſtrophe. 
da er in hohem Grade hinfällig iſt, muß der Miene zum böſen Spiel und ließ im übrigen j 
Verkehr mit ihm Schwierig fein. Sie pflegt in die engliſchen Fremden ganz gehörig bezahlen. 
ſorgſamer und liebreicher Weiſe Mann und „Sie ſind ein vorurteilsfreier Mann,“ ſagte Doktor Krummholz hatte mir bereits am 
Tochter, das ift alles. Glauben Sie mir, für |er eines Tages zu mir, „und maden fih nichts | Tage vorher mitgeteilt, die entſcheidenden Stun: 
dieſe blühende Frau, die ihr Leben doch auch aus der fatalen Krankheit, die meine Gäſte den würden nicht lange mehr auf ſich warten 
etwas genießen will, muß es eine ſchwere, ja verſcheucht. Wollen Sie nicht das ſchöne große laſſen. Ein tüchtiger, geſunder Schlaf, und 
eine ſchreckliche Aufgabe fein, immerdar die Zimmer des Oberſten beziehen? Sie haben Herr Nichols fei gerettet. „Tritt dies nicht 
Krankenwärterin zu ſpielen. Wie ſelten kommt das Vorrecht darauf, denn Sie baten mich ſchon ein,“ ſagte der Arzt, „ſo iſt meine Kunſt 
die Familie ein paar Schritte in den Wald früher darum; damals hatte ich es leider dem machtlos. Glücklicherweiſe ift Frau Nichols die 
hinaus, wie wenig beteiligt fie ſich an der ges Herrn feft verſprochen. Ich will es Ihnen nicht verſtändigſte Pflegerin, und es ijt hier eine 
meinſamen Freude! Man muß gerecht ſein, die höher als Ihr jetziges anrechnen. Ich ſähe es Stille eingetreten, die für den Kranken vorteil⸗ 
Frau ift nicht zu beneiden; und die Blinde gern, wenn das Zimmer beſetzt wäre, da es hafter als für Herrn Schüler ift.” 
ſcheint nicht minder leidend zu fein als ihr neben den Gemächern der Familie Nichols „Ich habe oft gehört,“ bemerkte ich, „daß 
Vater.“ liegt. Das Publikum würde daraus erſehen, eine heftige Störung, ein Schreck während eines 
„Unzweifelhaft ſind ſie reich?“ warf ich ein. daß es mit der „Epidemie“ nicht ſo ſchlimm ſolchen Schlafes unmittelbar tödlich wirlen 
Der Arzt nickte. „Bei ihnen ift alles ſolide. iſt. Wollen Sie?“ kann.“ 
Unzweifelhaft eine reiche Familie.“ — — Da ich in Bezug auf Anſteckungsgefahren „Ja, das iſt richtig, aber hier nicht zu be⸗ 
Ein paar Tage darauf hatte ich ganz zu⸗ und andere drohende Erſcheinungen etwas der fürchten. Frau Nichols zahlt gut, und Herr 
fällig eine Gelegenheit, die ſchöne Frau zu bes Vorherbeſtimmungstheorie huldige und gegen Schüler thut alles, was in feinen Kräften jteht. 
obachten. Es war in der Abenddämmerung; fie Bacillen einigermaßen unempfindlich bin, nahm Sie wiſſen, eine Leiche im Haus ift für den 
war die Chauſſee hinabgegangen, die nach Wieda ich das Anerbieten an. Wirt keine angenehme Zugabe.“ 
führt. Da, wo der Wald beginnt, der Sachſa Ich war im ganzen Hauſe der einzige, der Als ich fpäter die Treppe hinaufging, ſtand 
von Wieda trennt, ſtand jemand, dem man auf Engliſch verſtand, und fo kam es, daß ich im oben der Arzt. „Er ſchläft,“ wifperte er, „und 
den erſten Blick den Fremden anſah. Wahr⸗ Verlaufe der Krankheit mit der ſchönen Frau wenn nun alles hübſch ruhig bleibt in der Nacht, 
ſcheinlich war es ein Engländer — feine Klei: mehrmals zuſammenkam und von ihr angeredet kann er morgen früh als gerettet erwachen. Sie 
dung ließ darauf ſchließen —, einer jener inter: und einer Unterhaltung gewürdigt wurde. Eines wohnen ja jetzt nebenan; wir rechnen auf Ihre 
nationalen Geſellen, wie fie fidh in den Bädern Abends — es war gegen Ende Auguſt — ging gütige Nachſicht. Schießen Sie diefe Nacht in 
zur Sommerzeit fo häufig herumtreiben. Er ich mit ihr eine kurze Strecke die Allee ent: Ihrem Zimmer keinen Revolver ab.“ 
hatte ein hübſches, ziemlich nichtsſagendes Aller⸗ lang. Spätroſen blühten in den Vorgärten, Das verſprach ich lächelnd, und wir ſchieden. 
weltsgeſicht und ſchien recht robuſt, von Beef- der wilde Wein hatte ſich rötlich gefärbt, und Ich ſchlich mich nach dem Abendbrot vorſichtig 
ſteak und Porter wohlgenährt, zu ſein. die Apothekerstochter, eine ältliche Jungfrau, in mein Gemach, zog die Hausſchuhe an und 
Bei einem heimlichen Stelldichein hatte ich | die eine nicht unangenehme Altſtimme hatte, nahm einen Band von Rückert vor, „Die Weis: 
fie alfo ertappt! Sie gewahrte mich nicht, da ſang nebenan das auch meiner Begleiterin heit des Brahmanen“, die ich für die Sommers 
ich die Landſtraße verlaſſen hatte und quer wohlbekannte Lied von der letzten Sommerroſe. friſche immer mitnehme, um Stoff zum Sinnen 
über die Wieſen ging, auf denen ſchon die Das paßte für die Situation; wir btieben und Nachdenken in ſtillen Stunden zu haben. 
Abendnebel brauten. Sie Zuſammenkunft war beide wie auf Verabredung ftehen und horchten Aber diesmal hatte ich für Rückerts gehalt⸗ 
kurz und bot weiter kein Intereſſe; war es den Tönen. Das Eis, welches das Herz der volle Poeſie nicht die rechte Aufmerkſamkeit. 
derſelbe Fremdling, der ſchon in Nordhauſen ſchönen Frau gepanzert hatte, ſchmolz ein ganz. Ich dachte viel zu viel an das traurige Los 
mit ihr geſehen worden war? Gewiß war es, klein Pig wie es ſchien: fie ließ mich einen | der ſchönen jungen Frau, die ein widriges 
daß er auf fie gewartet hatte und ihren Spuren flüchtigen Blick in ihre trüben Verhältniſſe, in] Schickſal an eine unſympathiſche, geiſtig wie 
gefolgt war. das unſelige Geſchick ihres Lebens thun. körperlich kranke Familie gekettet hatte; ich 
Ich forſchte am nächſten Tage in Wieda „O, mein Herr!“ ſagte ſie auf deutſch, dachte an das blühende Menſchenleben, das ſich 
nach und ſtellte feſt, daß ein Herr zwei Tage denn die Engländer glauben nun einmal, daß dort dicht nebenan ſorgte und quälte in der 
dort im „Weißen Roß“ gewohnt habe, ein dieſe Anrede in Deutſchland die beliebteſte iſt. Atmoſphäre der Krankenſtube, während cin 
Fremder, der mit ſtark ausländiſchem Accent und dann fuhr ſie auf engliſch ſort: „Ich danke heißes Verlangen nach Glück und Liebe in 
deutſch ſprach. Er war mehrmals allein ſpa⸗ Ihnen für die ſympathiſchen Worte, die Sie ihren ſchimmernden Augen lag. In ganz ans 


* 
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derer Beleuchtung fah ich nach dem heutigen begangen halte? Oder lag vielleicht eine bez! 


Geſtändnis Frau Nichols an. Was den Bade: 
gäſten früher als Koketterie erſchienen war, er⸗ 
wies ſich nun als nichts weiter denn Lebens: 
luft und üppige Kraftfülle der Jugend. Wie 
oſt mochte das in Geſundheit förmlich ſtrahlende 
junge Weſen ſich ſchon geſehnt haben nach Luft 
und Licht und Freiheit! Lebte ſie nicht wie 
in einer Gefängniszelle zuſammen mit dem 
alten Schwächling und der bedauernswerten 
blinden Stieftochter, die keinen Begriff davon 
hatten, was eine geſunde Natur verlangte, die 
nicht wußten, daß es außer ihrer Welt noch 
eine andere gab, die voll ſüßer Freuden iſt, 
eine Welt, durch die der Sonnenſchein der 
Empfindung flutet! 

Ich war unter dieſen Betrachtungen auf: 
geſtanden und blickte neugierig nach der Thür, 
die mich von der Familie Nichols trennte. Ein 
Kleiderſchrank war, wie üblich, davorgeſchoben 
worden; aber das ſchmale Spind verdeckte kaum 
zwei Drittel der Thür; Raum genug war für 
mich da, neben den Schrank zu treten und das 
Ohr an die Bretter zu legen. Und jetzt merkte 
ich auch, daß ein Loch vorhanden war, in dem 
früher ein Aſtknorren geſeſſen haben mochte. 
Bei genauerer Muſterung war auch nicht zu 
verkennen, daß ein feiner Lichtſtreifen durch 
dieſes Guckloch ſiel. Ich beugte mich ein wenig 
herab und ſtrengte mein Auge an. Jetzt konnte 
ich das Krankenzimmer, in dem der alte Nichols 
lag, ganz genau überblicken. 

Ein Bettſchirm, der ſeitwärts geſchoben war, 
hinderte die Lampe, ihr Licht auf das Bett 
fallen zu laſſen, in dem Herr Nichols an- 
ſcheinend feft ſchlief. Regungslos kauerte Fräu— 
lein Mary Nichols in einem Lehnſeſſel; nun 
ſtand ſie auf und kniete auf dem Teppich vor 
dem Lager nieder, indem ſie ihr Antlitz am 
Rande des Bettes in die Kiſſen barg; augen⸗ 
ſcheinlich betete ſie lange und anhaltend. Nach 
einer Weile öffnete ſich geräuſchlos die nur an— 
gelehnte Thür, die in das Nebengemach führte, 
und die ſchöne junge Frau trat ein. Sie zog 
die Uhr und ſah nach, wie ſpät es ſei. Dann 
ergriff ſie ein nahes Tiſchchen, auf dem Flaſchen 
und Gläſer in ganzen Maſſen aufgehäuft waren, 
und ſchob es näher an das Bett. Vielleicht 
dachte ſie, es ſei nun bald Zeit, dem Schlafen⸗ 
den irgend eine Erfriſchung zu reichen, viel: 
leicht geſchah das Näherrücken des Tiſchchens 
nur mechaniſch, ohne beſonderen Grund. 

Blitzſchnell ſchoß mir in dieſem Augenblick 
der Gedanke durch den Kopf, daß eine große 
Gefahr drohe. Wenn Fräulein Mary ſich er: 
hob, was jede Sekunde eintreten konnte, dann 
mußte ſie das Tiſchchen, ein zerbrechliches und 


zierliches Gerät, unfehlbar umwerfen. Es war 
gar nicht anders möglich. Das Tiſchchen war 
zu nahe an das Lager des Kranken gerückt 
worden! Mehr als ein Dutzend Flaſchen und 
Fläſchchen, eine ſilberne Klingel, eine ſchlank— 
halſige Waſſerflaſche, ein Thermometer, einige 
Schalchen und noch mehrere andere Glasgeräte 
ſtanden dicht zuſammengeſchoben und aufgetürmt 
auf dem Tiſche — das alles mußte zuſammen 
und durcheinander mit wildem Getöſe in das 
Zimmer hineinfallen, wahrſcheinlich gerade da— 
hin, wo kein Teppich mehr lag. Der entſetz⸗ 
liche Lärm, der dadurch entſtand, mußte den 
Kranken jäh aus ſeinem Schlafe reißen, der 
doch durch nichts geſtört werden ſollte. Ein 
fürchterlicher Schreck würde den Patienten 
durchzucken und dadurch rielleicht ein Rück— 
fall, wohl gar eine plötzliche Kataſtrophe ein: 
treten! 

Frau Nichols blickte noch einmal in träume: 
riſchem Sinnen auf ihre Uhr und verließ leiſe 
wieder das Gemach. Ich ſtand in zitternder 
Erwartung da — was ſollte ich thun? Sollte 
ich zu ihr eilen und ſie auf das Verſehen auf⸗ 
merlſam machen, das fie aus Gedankenloſigkeit! 
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ſtimmte Abſicht vor? Der Gedanke ſchoß mir 
blitzſchnell durch den Kopf. Doch was konnte 
ich thun? Wenn ich bei den Nachbarn an: 
klopfte, ſtand Fräulein Mary ohne Frage auf, 
und es war geſchehen, was verhütet werden 
ſollte. Was für ein Recht hatte ich überhaupt, 
mich in die Angelegenheiten dieſer Familie ein: 
zumiſchen? Mußte ich dabei nicht geſtehen, 
daß ich den Lauſcher und Späher geſpielt und 
das Krankenzimmer beobachtet hatte? Die Lage 
war für mich äußerſt peinlich. 

Und doch, ich konnte es nicht mehr er: 
tragen, ein Unglück nahen zu ſehen, ohne 
helfend einzuſpringen. Mochte werden, was 
da wollte, ich beſchloß, mein Zimmer zu ver⸗ 
laſſen und leiſe an die Thür der Frau Nichols 
zu klopfen. Eben wollte ich mich erheben, da 
ſtockte mein Schritt. Zu ſpät! Fräulein Mary 
hatte ſich erhoben und ganz ſo, wie ich es be⸗ 
ſtimmt ausgerechnet, das Tiſchchen umgeworfen, 
von deſſen Nähe ſie nichts ahnen konnte. Mit 
gellem Aufſchrei trat ſie in die Glasſcherben 
zurück, denn der Fall hatte natürlich einen ganz 
erſchrecklichen Lärm gemacht. Der Kranke ſtöhnte 
tief auf und wollte ſich erheben, ſank dann 
aber in die Kiſſen zurück. Frau Nichols eilte 
* und ſtürzte an die Klingel. Der Arzt 
am. 

Was ſoll ich weiter erzählen? Herr Nichols 
war tot, ein Schlag hatte ihn getroffen. Seine 
Züge waren vor Schreck verzerrt — Mary lag 
in tiefer Ohnmacht. 

Ich verließ noch in derſelben Nacht den Ort 
und reiſte in meine Heimat zurück. 


* * 


Fünf Jahre waren ſeitdem verfloſſen. Wie 
ſchnell doch die Zeit vergeht! Als ich einmal 
wieder auf einige Wochen in einem holländi⸗ 


ſchen Seebade weilte, fand ich am Strande ein 


etwa zweijähriges roſiges kleines Mädchen, das 
von einer Zofe an der Hand geführt wurde; 
neben ihr ſtand eine ſtarkknochige normänniſche 
Kinderfrau, die einen ſtrammen kleinen Bur- 
ſchen auf dem Arme hatte. Die Kinder klatſchten 
in die Hände und freuten ſich über die Schaum: 
kämme der Wellen und die Muſcheln und den 
im Sonnenſchein glitzernden Sand. Ich ſtand 
einige Schritte abſeits hinter einem Sand: 
haufen, als eine blühende junge Frau nahte, 
augenſcheinlich die Mutter, am Arm ihres 
Gatten. Die Kinder riefen die Eltern auf 
engliſch fröhlich an. Die Frau wandte den 
Kopf ein bißchen; nun erkannte ich ſie: es war 
die immer noch ſchöne frühere Frau Nichols, 
meine Bekannte aus dem Gaſthauſe im Harz. 
Und nun fiel mir auch das Geſicht ihres Gatten 
ein — wo hatte ich ihn doch geſehen? Ah — 
die Erinnerung kehrte wieder — auf dem Wege 
nach Wieda. Und dann dachte ich an die Kata⸗ 
ſtrophe, die ich einſt miterlebt im Hauſe des 
Herrn Schüler, und die ſeitdem ſchon hundert: 
mal im ſtillen gethane Frage zitterte noch ein⸗ 
mal durch mein Herz: „War es Abſicht oder 
Zufall?“ 

Niemand weiß es außer ihr, die offenbar 
als Glückliche vor mir ſtand. Durch den Tod 
des alten Nichols war ſie der Freiheit, dem 
Leben wiedergegeben worden. Hatte ſie dieſen 
Tod beſchleunigt, hatte ſie das Schickſal in die 
eigene Hand genommen? Der Schatten eines 
leiſen Verdachtes war damals an mir vorbei⸗ 
gezogen und hatte meine Gedanken geſtreift, 
aber kein Beweis irgend welcher Art lag vor. 
Mochte ſie ſchuldig oder ſchuldlos ſein, ich ver— 
mied eine Begegnung, die mir nur peinlich 
geweſen wäre, und packte meine Koffer. Ich 
habe ſie nie wiedergeſehen. 


Mannigfaltiges. 
; Machdruck verboten.) 


Ein polizeilich üßerwachler Landesherr. — Der 
letzte Landgraf von Heſſen-Homburg, welcher 1866 
ſtarb, hatte neben vielen Abſonderlichkeiten auch die, 
daß er ein Feind aller Ovationen war, denen er ſtets 
aus dem Wege ging. So iſt es notoriſch, daß der⸗ 
ſelbe an ſeinen Geburtstagen Homburg regelmäßig 
verließ und dieſen Tag anderswo verlebte. Oefters 
kam er an ſeinem Wiegenfeſte nach Königſtein im 
Taunus, durchſtreifte das Städtchen und deſſen Um⸗ 
gebung, ſtattete namentlich der alten Ruine einen 
Beſuch ab und dinierte dann im Hotel Pfaff, wo er 
mit dem Wirt in leutſeliger Weiſe ſich unterhielt. 
Hier war es auch, wo der Bürgermeiſter des Städt⸗ 
chens, welcher die folgende Epiſode jeibft erzählt, auf 
ſehr eigenartige Weiſe die Bekanntſchaft des Land: 
grafen machte. 

„Eines Vormittags — es war im Jahre 1856 
— erſchien der ſtädtiſche Polizeidiener auf dem Dienft: 
bureau der Bürgermeiſterei und meldete, er habe jo: 
eben wahrgenommen, daß ein älterer hagerer Mann, 
bekleidet mit einem ziemlich ſchäbigen grauen Rocke, 
auf dem Kopfe einen mit Beulen verſehenen Cylinder: 
hut, durch alle Straßen des Städtchens ſchleiche, neu: 
gierig in jedes Haus ſchaue, überhaupt dermaßen eigen: 
artig ſich benehme, daß es ſeine Ueberzeugung ſei, 
derſelbe führe nichts Gutes im Schilde. Auf die 
Frage des Polizeidieners, was er gegebenen Falles 
thun ſolle, erteilte ich die Weiſung, die Beobachtung 
jenes ſonderbaren Fremdlings fortzuſetzen, indeſſen 
keine Hand ohne meinen ſpeziellen Beſehl an denſelben 
zu legen. Nicht lange währte es, ſo erſchien der Poli— 
zeidiener abermals auf dem Bureau und be.ich'e'e, 
der ihm verdäch eig erſcheinende Mann habe eben die 
Hauptſtraße betreten, und es ſei ſeine heimliche Ent— 
fernung aus dem Städtchen ſehr wahrſcheinlich. Die 
Schilderungen des Poliziſten hatten meine Neugierde 
in hohem Grade erregt, und ich beſchloß, unter allen 
Umſtänden dieſe rätſelhafte Perſonlichkeit feſtzuſtellen 
und mich eventuell derſelben zu iche en. Es 
wurde deshalb zwiſchen mir und dem Polizeidiener 
verabredet, dem Unbekannten in einiger Entfernung 
gemeinſchaftlich zu folgen und bei etwaigem Flucht⸗ 
verſuche denſelben feſtzunehmen. Ich war nämlich 
der Anſicht, das Ausſpionieren der Häuſer und aller 
Straßen verfolge den Zweck, die Oertlichkeit genau 
auszukundſchaften, um bei Nacht und Nebel da oder 
dort einen unerwünſchten Beſuch zu machen. Aber 
ſiehe da, auf einmal lenkte der Fremdling ſeine Schritte 
nach dem Hotel Pfaff, dem erſten Gaſthof in König⸗ 
ſtein, und trat auch in denſelben ein. Nunmehr ſchien 
mir doch etwas mehr Zurückhaltung geboten, wes⸗ 
halb ich meinem Begleiter aufgab, ſich vor die Thür 
des Hauſes zu poſtieren, während meinerſeits verſucht 
werden ſollte, zuvörderſt durch den Wirt das Er⸗ 
forderliche ermitteln zu laſſen. Beim Betreten des 
Hauſes traf ich auch ſofort den Hotelier, beſchrieb 
ihm die verfolgte Perſönlichkeit, gab meinen Verdacht 
kund und bat ihn, recht vorſichtig zu Werke zu gehen, 
da jedenfalls ein guter Fang auf dem Spiele ſtehe. 
Herr Pfaff lächelte, nahm eine geheimnisvolle 
Miene an und verſprach, ſofort nach dem Unbe: 
kannten ſich umzuſchauen, der uns aus ſeinem Hauſe 
keineswegs entwiſchen dürfe. Hatte mich ſchon das 
eigentümliche Mienenſpiel des Wirtes etwas verwun⸗ 
dert, ſo machte ich erſt ein recht langes Geſicht, als der 
Wirt, ſtatt den vermeintlichen Gauner in der ge— 
wöhnlichen Wirtsſtube zu ſuchen, ſeine Schritte nach 
dem feinen Gaſtzimmer richtete. Es dauerte nicht 
lange, fo erſchien der Gaſtwirt auf der Schwelle des: 
ſelben und lud mich ein, näher zu treten, da der Ge: 
ſuchte mich hier erwarte. Etwas beklommen ſolgte 
ich der Einladung und ſtand dem Unbekannten als 
bald gegenüber, welchen der Wirt mit den Worten 
mir vorſtellte: „Seine Durchlaucht Landgraf Ferdi: 
nand von Heſſen-Homburg,“ ſodann auf mich deutend: 
„Bürgermeiſter F. von hier.“ In dieſem Augenblick 
war mir's, als träfen mich alle Donner des Himmels, 
ich war vor Schrecken faſt einer Ohnmacht nahe und 
wollte eben Entſchuldigungen hervorſtottern, als der 
hohe Herr freundlich abwehrend jede Rechtfertigung 
ablehnte, mich für meinen Dienſteifer ſehr belobie 
und überhaupt äußerſt huldvoll behandelte. Der vor 
der Thür wartende Polizeidiener mußte auf Befehl 
Seiner Durchlaucht ebenfalls vortreten, wurde wegen 
bewieſener Pflichttreue gleichfalls belobt und mit einem 
doppelten Louisdor „Fanggeld“ entlaſſen. Ich dankte 
dem hohen Herrn für das gnädige Entgegenkommen, 
nahm mir aber ernſtlich vor, künftig in Verfolgung 
unbekannter Perſonen etwas vorſichtiger zu fein, auch 


einem Gaſtwirte nicht mehr ohne Not polizeilich 
Geheimniſſe anzuvertrauen. Indeſſen habe ich au 
dieſem Vorgange die Ueberzeugung geſchöpft, 
Landgraf Ferdinand von Heſſen⸗Homburg trotz 
Eigenheiten ein höchſt lie 

mit vollem Grunde die Anhänglichkeit und das Berz | 
trauen feiner Unterthanen beſaß. Sein Andenken 
wird mir ſtets ein freundliches bleiben.“ [C. T. J 

rate? — In dem kürzlich veröffentlichten Werke von 
E. N. Bennett: „Der Untergang der Derwiſche“ bringt 
der Verfaſſer einige intereſſante, ihm von Arabern mit⸗ 
geteilte Erzählungen über Mumien, welche man hätte 
ſprechen hören, ſowie über ähnliche wunderliche Be- 
gebenheiten. Um den Nachweis zu führen, daß der Be⸗ 
richt über ſprechende Mumien nicht ohne weiteres als 

Märchen betrachtet werden ſollte, führt Mr. Bennett 
den als authentiſch erachteten Bericht eines Eng⸗ 


länders an, einen bemerkenswerten Vorfall betreffend, i 


Extremitäten fehlten. 
das Haus eine 


Gaſt er war, und ſtellte den Kaſten, in welchem 
Gab es im Altertum phonographiſche Appa- |f 


e welcher ſich während deſſen Entdeckungsreiſe in Mexiko eine O 
S zutrug. Bei Ausgrabungen, welche dieſer Reiſende 
daß auf dem Trümmerfelde eine 

aller ließ 
benswürdiger Herr war, der eine 


r uralten Stadt anſtellen 
„wurde unter anderen Merkwürdigkeiten auch 
Mumie gefunden, welcher die oberen und unteren 
Er brachte dieſen Fund in 
s befreundeten Mexikaners, deſſen 


ich die Mumie befand, auf ein Billard. Außer den 


beiden Herren und der Frau des Mexikaners, welche 
unweit des Billards auf einem Sofa ſaß, befand 
ſich niemand im Zimmer, ſo daß die Ueberraſchung 
dieſer drei Perſonen eine große war, als plötzlich eine 


fremde Stimme, eine unbekannte Sprache ſprechend, 
vernehmbar wurde. 


ſeinen Wirt, um i 
rednerkunſt zu beglückwünſchen 


Der Engländer wandte ſich an 
hn zu ſeiner vermeintlichen Bauch⸗ 

„war aber nicht wenig 
erſtaunt, als er deſſen leichenblaſſes Geſicht erblickte, 
und die Dame in einem Zuſtande fand, welcher 


Nutzanwendung. 
Richter: Ich mache Sie noch 


Namen habe 

gegeben. Wi 

ſchweigt.) 
Richter: 
nicht? 


des holzartig gewordenen Körpers überflüſſig ſein. 
Daß im Altertum bereits gewiſſe Vorrichtungen 
exiſtierten, mit deren Hilfe eine Nachahmung der 
menſchlichen Stimme zu bewerkſtelligen war, ſcheint 
außer Zweifel zu ſtehen. Der betreffende Mechanis⸗ 
mus, welcher wahrſcheinlich nur der Prieſterkaſte be⸗ 
kannt war und derſelben großes Anſehen und Ver⸗ 
mögen einbrachte, wurde ſtreng geheim gehalten und 
nur gelegentlich in Thätigkeit geſetzt. Vielleicht wurde 
das Tönen der berühmten Memnonsſäule mit Hilfe 
eines ſolchen mechaniſchen Apparates zuwege gebracht. 

Sollte in der mexikaniſchen Mumie dhatſächlich 
ein primitiver Sprechapparat vorhanden fein, fo 
konnte derſelbe ſehr wohl durch das Aufſtoßen beim 
Niederlegen des Kaſtens in Thätigkeit geſetzt wor: | 
den fein, ähnlich wie die ſprechenden Puppen durch 
den Druck des Fingers cines Kindes bethätigt wer 


den. [M. P.] 
Stolz. — In einer ariſtokratiſchen Geſellſchaft, 
in der Adelina Patti ſang, befand ſich auch die be⸗ 
kannte Romanſchriftſtellerin Ouida. Dieſe machte 
eine Bemerkung zu ihrer Nachbarin, doch in dem⸗ 
ſelben Augenblick kam die Frau vom Hauſe heran⸗ 
gerauſcht und ſagte: „Ruhe, Ruhe, die Patti ſingt!“ 
„Nun, und ich ſpreche,“ verſetzte die Ouida und 
verließ ſofort den Saal. dn 


darauf aufmertſam, daß Sie eine 
Antwort, welche Sie belaſten wfirde, 
nicht zu geben brauchen 


Alſo: Ihren 
n Sie bereits zu Protokoll 
e alt ſind Sie? (Angeklagte 

Warum 


antworten Sie 


Angeklagte lältliche Rolette): 
Veil ich mich dadurch zu ſehr 
` belafien würde! 


Unentſchieden 


hnmacht erwarten ließ. 
das Billard, lehnte ſich über die Mumie und ſtellte 
feſt, daß die artikulierten Worte aus dem Innern 
derſelben herausdrangen. Nach kurzer Zeit trat 
wieder vollſtändige Stille ein, und als ſich das Ehe⸗ 
paar von ſeinem Schreck erholt hatte, teilte es ihrem 
Gaſte mit, daß ſchon beim Hereinſchaffen der Mumie 
ins Haus eine Stimme vernommen worden ſei, die 
aus dem Innern derſelben zu kommen ſchien. 
Dieſe einbalſamierten Reſte eines Ureinwohners 
Mexikos, der wahrſcheinlich ſchon vor mehreren tauſend 
Jahren aus dem Leben geſchieden war, befinden ſich 
gegenwärtig in England, und ein bekannter Archäologe, 
deſſen Urteil über die Angelegenheit nachgeſucht 
worden iſt, hat vorgeſchlagen, den Torſo zunächſt 
mittels Röntgenſtrahlen zu durchleuchten, um feft- 
zuſtellen, ob ſich in feinem Innern nicht ein unſerem 
Phonographen ähnlicher Apparat befinde. Sollte 


Er eilte ſofort an 


dies nicht der Fall ſein, ſo würde ein Aufſägen 


| Humoriſtiſches. | 


Fremder: Entſchuldigen Sie, find 


Sie der Herr vom Haus? 


Frage zu entſcheiden. 


Bilder -Nätſet. 


den Namen einer ı 


1 


Auflöſung folgt in Nr. 48. 


Auflöſung des Bilder⸗Rätſels in Nr. 46: 
Mancher der zu viel hat, hat noch lange nicht genug. 


Hausherr: Vitte, ein wenig Platz 
zu nehmen; wir ſind eben daran, dieſe 


Blumen -Nätſel. 

Die Namen der folgenden elf Feldblumen: TÄSCH 
KRAUT, VOGELWICKE, KLATSCHROSE, GOLDSTERN. 
LÖWENZAHN, BUTTERBLUM E, KÖNIGSKERZE,PECH- 
NELKE, KORNBLUME, WUCHERBLUME, GLOCKEN- 
BLUME find untereinander zu Stellen und alsdann jo lange feits 
lich hin und her zu ſchieben, bis eine ſenkrechte Buchſtabenreihe 
velteren Feldblume ergiebt. 

Auflöſung folgt in Nr. 48. 


Charade. (Dreiſubig.) 
Des fernen Freundes Worte führt 
Das Erſte weit daher 
Zwei⸗Drei wird manchmal präsentiert 
Und ift doch kein Geweh 
Der Unbeſtändige es liebt, 
Ihm unterliegt die Welt. 
Und wer das Erſte nimmt und giebt 
Das Ganze bald erhält. 

Auflöſung folgt in Nr. 48. 


Auflöſungen von Nr. 46: 
omonymsb: Verraucht; 
echſel⸗Rätſels: Kanton, Karton. 
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